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Wirkungen des Metobromuron zu Feldsalat in Abhängigkeit von 
Applikationszeiten und Witterung 
Von Wolfgang Kamp e , Bezirkspflanzenschutzamt Pfalz, Neustadt a. d. Weinstraße 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzensclwtzd. (Braunschweig) 21. 1969, 161-164] 
Der Feld- und Ackersalat (Valerianella olitoria Poll.) 
wird im Familienbetrieb der Vorderpfalz zunehmend 
kultiviert, wo Standortverhältnisse und winterwarmes 
Klima den Bedürfnissen der Kultur entgegenkommen. 
Jene folgt als gedrillte Winterzwischenfrucht gerne 
. Frühkartoffeln oder verschiedenen Gemüsearten. Im 
zeitigen Frühjahr wird geerntet. Es ist mit einem 
standortbedingten auch während der Wintermonate zu-
nehmenden Unkrautaufwuchs zu rechnen. 
Die Kultur entwickelt nur geringe Konkurrenzkraft 
gegen Unkräuter. Deshalb müssen die aufwendigen 
Hackarbeiten frühzeitig einsetzen; im allgemeinen wer-
den mindestens zwei Arbeitsgänge erforderlich. Nicht 
zuletzt zwingt das angespannte Arbeitskräftepotential 
der Betriebe zum Herbizideinsatz. Dabei wird von dem 
Herbizid gefordert, daß die Kultur über die Gesamt-
vegetation unkrautfrei zu halten ist. 
Um g e 1 t er (1967) hat mit Patoran (WP mit 50 °/o 
Metobromuron) in der Dosierung von 2,0 bis 2,5 kg/ha 
eine solche Möglichkeit aufgezeigt. Einschränkend wird 
auf mögliche Wachstumsdepressionen oder Ausdün-
nung bei Vorauflaufanwendung verwiesen. Nachauf-
laufapplikation ab 6-Blatt-Stadium der Kultur wird 
zwar günstiger beurteilt, eine geringere Kulturver-
träglichkeit bei Applikation nach Trockenperioden und 
unter starker Sonneneinstrahlung aber eingeräumt. 
W i 11 (1968) hält ebenfalls Nachauflaufapplikation 
für verträglicher, weist aber zugleich auf arbeitstech-
nische Nachteile dieses Verfahrens hin. 
Fragestellung 
Die aufgezeigten Zusammenhänge waren Anlaß zu 
entsprechend ausgerichteten Untersuchungen. Dabei 
war vorweg zu berücksichtigen, daß unter den Klima-
bedingungen der Vorderpfalz Unkraut und Kultur meist 
zusammen auflaufen und die spätere Anwendung dar-
um wegen des abgestorbenen Unkrautaufwuchses das 
Wachstum der Kultur erschweren kann. 
Auf günstigen Ergebnissen des Vorjahres aufbauend, 
sollten in zwei Versuchen folgende Fragen für Vorauf-
lauf- und Nachauflaufanwendung des Patoran geklärt 
werden: 
1. Unterscheidet sich die herbizide Wirkung bei beiden 
Verfahren? 
2. Wird die Kulturverträglichkeit durch die Applika-
tionszeit in Abhängigkeit von Niederschlägen und 
Temperaturen beeinflußt? 
3. Wie gestaltet sich das Ertragsniveau nach dem Her-
bizideinsatz? 
4. Welche Restmengen Metobromuron, bzw. von dessen 
Metaboliten, finden sich im Erntegut? 
Versuchsanlage 
Die zwei hier zu besprechenden Versuche lagen 
nebeneinander auf derselben Fläche in Steinfeld, Landkr. 
Bad Bergzabern. Der Feldsalat wurde im Herbst 1968 
zweimal im Abstand von 14 Tagen gedrillt. Versuchs-
technisch entsprachen beide Versuche einander. Die 
Sorte 'Holländer' stand nach Frühkartoffeln auf einem 
lehmigen Sandboden mittleren Humusgehaltes. Es 
wurde zweimal gefräst, geeggt und der erste Satz am 
20. 8. bei einem Reihenabstand von 17 cm auf 3-4 cm 
Tiefe gesät. 14 Tage vor der Saat wurden ein chlor-
freier Mehrnährstoffdünger (12/12/20) mit 3 dz/ha und 
im Spätjahr Kalkammonsalpeter mit 2 dz/ha verabreicht. 
Am 30. 8. lief der erste Satz auf, der zweite brauchte 
7 Tage bis zum Auflaufen. 
Die Versuche liefen in Blockanlage bei zufälliger 
Verteilung der 4 mal 10 qm großen Teilstücke. 
Das Herbizid wurde mit der Frankonia-Kolbenrük-
kenspritze unter Verwendung von Lechler-Flachstrahl-
düsen 11,5/90° appliziert. Die Temperaturen lagen bei 
den Applikationen unter 20° C. Der Boden war feucht-
krümelig. Jeweils das erste Mal wurde einen Tag nach 
der Saat, das zweite Mal nach dem Auflaufen der 
Kultur gespritzt, als diese 4 bis 6 echte Blätter (Sta-
diuril D2-D3) entwickelt hatte. Die Unkräuter standen 
bei der Nachauflaufanwendung ebenfalls in den Sta-
dien D2-D3• 
Versuchsauswertung 
Unkrautwirkung und Schäden an der 
K u 1 t u r wurden im Abstand von 2 Wochen, letztere 
nach dem 'Wertzahlenschema 1-9 (Tab. 2). beurteilt. 
14 Tage nach der 2. Applikation wurden die Unkräuter 
auf 1 m2 ausgezählt und 14 Tage später gewogen. Die 
Nachbonitur bei der Ernte - etwa 6 Monate nach den 
Applikationen - entsprach der Wertzahlskala nach dem 
Augenschein. Diese Maßzahlen wie die der Wägeboni-
tur, als Wirkungsgrad-0/o zur Kontrolle relativiert, fin-
den sich in Tab. 1. Nur ein Versuch wurde beerntet, in 
dem Schäden an der Kultur zu vermerken waren. 
Die Werte der Tab. 2 verstehen sich als Blattgewichte 
unmittelbar nach dem Schneiden*. 
Die R ü c k s t a n d s u n t e r s u c h u n g e n auf Met-
obromuron und dessen Metabolite (insbesondere p-
Bromaniline) wurden aus Mustern eines Versuches nach 
dem von der Fa. Ciba, Basel, erarbeiteten Analysenver-
fahren (1968) durchgeführt**. Die Grenzgenauigkeit der 
Methode wird mit 0,03 ppm angegeben. Der Erntezeit-
punkt lag 201 Tage nach pre-emergence und 167 Tage 
nach post-emergence. Die Rückstandswerte sind in 
Tab. 2 als Mittelwerte aus je 4 Einzelwerten wiederge-
geben. 
Die Maßzahlen der Erträge und der Rückstandsana-
lyse wurden mit der V a r i an z an a 1 y s e verrechnet. 
Die Homogenitätsprüfung erfolgte im F-Test. Bei In-
homogenität der Varianzen wurde mit Duncan-Test 
und t-Test weitergearbeitet. Nachdem die Signifikanz-
bereiche beider Teste einander entsprachen, wurden 
wegen der besseren Ubersichtlichkeit am Fuße der 
Tab. 2 die aus dem t-Test resultierenden statistisch 
gesicherten Grenzdifferenzen für P 5 °/o vermerkt*. 
Ergebnisse 
Patoran zeigte gute herbizide Wirkung, wie die 
Maßzahlen der Tab. 1 ausweisen. Die Leitunkräuter 
* Meinem Mitarbeiter Herrn Werner Q u i ring habe ich 
zu danken für die exakte Versuchsdurchführung, Herrn Ar-
min B oh n für die statistischen und graphischen Arbeiten. 
** Die Analysenwerte wurden in den Laboratorien der Fa. 
Ciba, Basel, erarbeitet. Für die Publikationserlaubnis der 
Ergebnisse sei herzlich gedankt. (Ciba AG: Patoran® Residue 
analysis in plant material. Report of 21. 3. 1966.) 
Stellaria media und Galinsoga parvitlora wurden voll-
kommen, Lamium purpureum mit einem mittleren Wir-
kungsgrad von 90 °/o ausgeschaltet. Die Applikations-
zeiten änderten den erzielten Wirkungsgrad nicht. 
Lediglich könnte man bei der Nachauflaufanwendung 
negativ bewerten, daß das abgestorbene Unkraut das 
Wachstum der Kultur vorübergehend behinderte. Die 
Dosierungen zwischen 2,0 kg/ha und 3,0 kg/ha unter-
schieden sich wirkungsmäßig nicht wesentlich. Die 
Wirkungsdauer hielt über die Wintermonate an, ob-
wohl Stellaria media in der Kontrolle auch den Winter 
über zunehmend auflief. Die etwa 6 Monate nach den 
Applikationen durchgeführte Bonitur im Folgejahr 
1969 erwies gleichfalls nur sehr geringe, praktisch be-
deutungslose Wirkungsdifferenz innerhalb der Dosie-
rungen. Die Kontrolle war zur Zeit der Ernte trotz 
zweier Hackarbeitsgänge von Hand völlig verunkrau-
tet, weil die feuchte Winterwitterung ein nochmaliges 
Hacken unmöglich machte. 
In den beiden hier mit 1 und 2 gekennzeichneten 
Versuchen erwies der Feldsalat im Versuch 1 nach 
allen Applikationen sowohl bei Vor- als auch bei Nach-
auflaufbehandlung volle Ku 1 t u r v e r t r ä g 1 i c h -
k e i t. Ein geringfügiger Wachstumsrückstand der je-
weils höheren Aufwandmenge zu den beiden Anwen-
dungsterminen war schon bei der ersten Bonitur nicht 
mehr anzusprechen. Im Versuch 2 hingegen brachte 
Nachauflaufanwendung im Gegensatz zur Vorauflauf-
applikation wirtschaftlich nicht tragbare Schäden. Die 
Bonituren auf Phytotoxizität zeigen, daß die Kultur 
mit starken Schäden und Ausdünnungseffekten rea-
gierte, die bis zu den Wertzahlindices 7/7 angespro-
chen wurden (Tab. 2). Das Schadausmaß entwickelte 
sich zwar bis zur Ernte mit Wertzahlen von 3/3 etwas 
rückläufig, war aber auch dann noch zur Kontrolle· 
deutlich erkennbar. Die aus den geschädigten Versuchs-
gliedern geernteten Pflanzen zeigten vergleichsweise 
auffallend schmalere Blattspreiten, ohne daß die Blätter 
verkürzt erschienen. Der Schaden war bei der unteren 
Dosierung von 2,0 kg/ha mit von 5/5 auf 2/2 fallenden 
Wertzahlen etwas weniger ausgeprägt als nach der 
höheren Aufwandmenge. 
Schäden und Witterungskonstella-
tion korrelierten miteinander, wie die Abbildung im 
Hinblick auf die Klimadaten für Nachauflaufanwendung 
der beiden Versuche veranschaulicht. Im ungeschädig-
ten Versuch 1 waren die Maximaltemperaturen um die 
Applikationszeit im Bereich etwas unter 20° C ausge-
glichen. Die Woche zuvor w-ar mit Ausnahme des 
2. Tages niederschlagsfrei. Erst 5 Tage nach der Appli-
kation setzte wieder Regen ein. Im Versuch 2 mit 
Tabelle 1. H e r b i z i d e W i r k u n g v o n P a t o r a n a p p 1 i k a t i o n e n i n d e r K u I t u r v o n F e 1 d s a I a t 
- Mittelwerte aus 2 Versuchen 1968 -
Versuchsglied Dosierung 
je ha 
1. Kontrolle 
2. Patoran 2,5kg } 3. Patoran 3,0kg 
4. Patoran 2,0 kg } 5. Patoran 2,5kg 
Anmerkungen: Maßzahlen 
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Zahlen in Klammern 
Wirkungsgrad-0/o 
Applikation Wirkungsgrad-0/o 
Stellaria 
media 
(114) 
Pre-emergence 99 
Ein Tag nach 
der Saat 100 
Post-emergence 100 
Kultur D2-D3 100 
Mittelwerte aus 4 Teilstücken 
Zahl der Unkräuter auf 1 m2 
Lamium 
purpureum 
(66) 
89 
89 
85 
95 
Wertzahl 1-9 
Galinsoga Nachbonitur 
parviilora 
(64) 9,0 
(völlig verunkrautet) 
97 1,8 
100 1,0 
100 1,5 
100 1,0 
errechnet aus dem Gewicht der Unkräuter 28 Tage nach Post-emergency-
Anwendung 
Nachbonitur am 23. 3. 1969 etwa 6 Monate nach den Applikationen 
ungenügender Kulturverträglichkeit hingegen verlie-
fen die Maximaltemperaturen vor der Anwendung im 
13° C-Bereich, um am Behandlungstage auf 20° anzu-
steigen. Zudem regnete es an den 6 Tagen vor der 
Applikation, während es die ersten 4 Tage nach der 
Behandlung trocken blieb. Diese in den beiden Ver-
suchen gegenläufige Witterungskonstellation dürfte die 
· Kulturverträglichkeit maßgeblich beeinflußt haben. 
Die Phytotoxizität nach Post-emergence-Applikation 
wirkte auch auf das Ertragsniveau (Tab. 2). Trotz 
der die Kontrolle stark behindernden Unkrautkonkur-
renz brachte lediglich die geringe Dosierung 2,0 kg/ha 
einen statistisch gesicherten Mehrertrag von 36 °/o. 
Demgegenüber wurde der Ertrag beim pre-emergence 
unabhängig von der Dosierung um 76 °/o angehoben. 
Die Ertragssteigerung der Vor- gegenüber der Nachauf-
laufbehandlung war signifikant. 
Die R ü c k s t a n d s a n a 1 y s e erwies bei einem 
Blindwert von 0,1 ppm für Nachauflaufanwendung 
Mittelwerte bis zu 0,5 ppm (Tab. 2). Der höchste Wert 
wurde mit 0,56 ppm ermittelt. Die Dosierungen 2,0 kg/ha 
und 2,5 kg/ha bei Nachauflaufanwendung führten zu 
keinen signifikanten Unterschieden. Dagegen finden 
sich nach 3,0 kg/ha bei Vorauflaufapplikation gegen-
über 2,5 kg/ha statistisch gesicherte höhere Werte. 
Der nach der niedrigen Aufwandmenge gefundene 
Rückstand entspricht mit 0,16 etwa dem Blindwert der 
Kontrolle. 
Schlußfolgerungen 
Die Ergebnisse gestatten bezüglich des Patoranein-
satzes zu Feldsalat die folgende praxisbezogene Inter-
pretation: 
1. Die Unkraut wirk u n g beim Herbsteinsatz be-
friedigt selbst dann, wenn das Herbizid nur gering 
dosiert wird. Die in den Versuchen vorgegebene Un-
krautflora wird mit 2,5 kg/ha bis zur Ernte im 
folgenden Frühjahr ausgeschaltet. Vorauflauf- und 
Nachauflaufverfahren sind in gleicher Weise wirk-
sam. Dem Vorauflaufverfahren kurz nach der Saat 
wird· der Vorzug zu geben sein, weil die Flächen zur 
Saatzeit gut befahrbar sind und auf Wachstumsbe-. 
obachtungen an Kultur und Unkraut verzichtet wer-
den kann. 
2. Unter den Versuchsbedingungen begünstigt nicht zu-
letzt die bessere K u 1 t u r v e r t r ä g 1 i c h k e i t das 
Vorauflaufverfahren, wie aus den gegenläufigen 
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Abb. 1. Witterungsverlauf beim Nachauflaufverfahren mit 
Patoran zu Feldsalat 
Meßwerte einer Meßstation in Bad Bergzabern 
Versuch 1 (ohne Schäden) = breite Linienführung, 
Versuch 2 (mit Schäden) 
weiße Säulen; 
schmale Linienführung, 
schwarze Säulen. 
Witterungsabläufen in zwei Versuchen gefolgert 
werden muß. Dabei wird unterstellt, daß eine nieder-
schlagsreiche Periode vor der Anwendung sowie ein 
Temperaturanstieg am Behandlungstage die Blätter 
der Kultur für das Herbizid empfindlich machen. 
Unter solchen Bedingungen erscheint die Kulturver-
träglichkeit herabgesetzt. Dieses nicht vorhersehbare 
und von der Praxis schwierig abzuschätzende Witte-
rungsrisiko entfällt nach unseren bisherigen Unter-
suchungen beim Vorauflaufverfahren. Wie groß die-
ses Risiko sich ausnimmt, zeigt das unterschiedliche 
Ertragsniveau bei den beiden Verfahren. 
3. Das R ü c k s t an d s v e r h a 1 t e n des Herbizides 
beim Einsatz kurz nach der Saat ist infolge des größe-
ren Zeitabstandes zwischen Behandlung und Ernte 
günstiger einzuschätzen. Das zeigen die gefundenen 
geringeren Rückstandswerte, obschon hier zu ver-
merken ist, daß selbst der höchstermittelte Wert mit 
0,56 ppm unter der toxikologisch vertretbaren Grenze 
liegt, die vom Hersteller mit 6,0 ppm angegeben wird. 
Da bislang noch keine Höchstmenge des Wirkstoffes 
zu Feldsalat gesetzlich festgelegt ist, wird man zu-
Tabelle 2. P h y t o t o x i z i t ä t, E r t r ä g e und Rückstandsanalyse bei.Fe I d s a I a t nach 
Patoranapplikationen 
- 1 Versuch 1968/69 -
Versuchsglied Dosierung Applikation Phytotoxizität Ertrag kg/100 qm 
je ha Wertzahl 1-9 
16. 10. 68 30. 10.68 26.3.69 absolut relativ 
1. Kontrolle 1/1 1/1 1/1 49,95* 100 
2. Patoran 2,5 kg } Pre-emergence 1/1 1/1 1/1 87,50 176 
Ein Tag nach 
3. Patoran 3,0kg der Saat am 8. 9. 1/1 1/1 1/1 88,00 176 
4. Patoran 2,0kg } Post-emergence 5/5 5/3 2/2 67,50* 136 5. Patoran 2,5kg 
Anmerkungen: Maßzahlen 
Phytotoxizität 
GD 5 0/o 
* # 
Kultur D2-D3 
am 2.10. 7/7 7/5 
Mittelwerte aus 4 Teilstücken 
Schäden/ Ausdünnung 
3/3 60,95* 122 
GD 5°/o 12,29 
statistisch gesicherte Grenzdifferenz für P 5 0/o nach dem t-Test 
Wert mit signifikantem Unterschied zu Versuchsglied 2 
Ernte und Probenahme für Rückstandsanalyse am 26. 3. 1969 
Rück:standsanalyse 
Tage nach ppm 
Behandlung 
0,10 
201 0,16 
201 0,39* 
167 0,39* 
167 0,50* 
0,18 
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nächst die Entscheidung der zuständigen Stelle ab-
warten müssen. 
4. Die Ergebnisse lassen eine Zulassung des Patoran für 
die hier dargestellte Indikation berechtigt erscheinen. 
Der Praxis würden damit berechtigte Wünsche be-
sonders im Hinblick auf eingesparte Handarbeit 
und das mit Hilfe des Herbizideinsatzes ausgeschal-
tete Witterungsrisiko erfüllt. 
Zusammenfassung 
In Feldversuchen zu Herbstsaaten von Feldsalat er-
wies Patoran (Metobromuron) eine über die Kultur-
dauer anhaltende, gute herbizide Wirkung. Bei den 
untersuchten Applikationszeiten war Vorauflaufanwen-
dung in Phytotoxizität, Ertragsniveau und Rückstands-
verhalten des Herbizides signifikant günstiger zu be-
urteilen als Nachauflaufanwendung. Mit Patoran 2,5 kg/ 
ha im Vorauflaufverfahren bietet sich ein arbeitsspa-
rendes Verfahren ohne Witterungsrisiko an. 
DK 632.488.4 Chaloropsis: 633.432 
Summary 
Field trials with Patoran (Metobromuron) added to autumn 
sowing-time of lettuce have shown good herbicide effects 
continuing over the whole growth period. For the times of 
application tested pre-emergence has shown significantly 
better results in terms of phytotoxity, yield estimates and 
residuality of herbicide in the crop as compared with post-
emergence. Pre-emergence with Patoran 2,5 kg/ha offers a 
work saving procedure with an minimum of weather risk. 
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Auftreten von Chalaropsis thielavioides an eingelagerten Möhren in 
Nordrhein-Westfalen 
Von Roswitha Schneider, Biologische Bundesanstalt, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem, und 
Lothar Kiew nick, Pflanzenschutzamt Bad Godesberg 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschulzd. (Braunschweig) 21. 1969, 164-166] 
Im Gebiet um Rommerskirchen, Reg.-Bez. Düsseldorf, 
wurden 1968/69 beim Offnen von Mieten Möhren mit 
schwarzen Verfärbungen gefunden, die im äußeren Er-
scheinungsbild Ähnlichkeit mit Symptomen hatten, wie 
sie bei Befall durch Alternaria porri f. sp. dauci und 
Stemphylium radicinum oder auch Acrothecium carotae 
(Ars v o 11 1965) beobachtet werden können. Es 
waren hauptsächlich die äußeren Zellschichten des 
Rübenkörpers befallen. Eine tiefergehende Fäule lag 
nur dann vor, wenn zusätzlich Naßfäuleerreger (Bakte-
rien) hinzugekommen waren. Besonders auffällig war 
der Schaden, nachdem die Möhren die Wäsche passiert 
hatten und in Polyäthylenbeutel abgepackt werden 
sollten (Abb. 1). Dann traten deutliche, kraterförmige 
Vertiefungen oder in die Breite gehende Furchungen 
auf. Durch die Behandlung waren das stark ge-
schwärzte Gewebe beseitigt worden und lediglich die 
festeren Gewebepartien übriggeblieben. 
Abb . 1. Von Chalaropsis thielavioides befallene Möhren 
(Bild: Pflanzenschutzamt Bad Godesberg). 
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Der Verlust wurde im Jahre 1968 auf über 50 OJo 
geschätzt. Im Jahre 1969 blieb der wirtschaftliche Scha-
den jedoch in Grenzen. 
Im Schadensgebiet wird in der Hauptsache die Sorte 
'Hammer Spezial' angebaut, die auch die Schwärzun-
gen aufwies. Bemerkenswert hohen Befall zeigte eine 
Partie Möhren, die 1967 in der Fruchtfolge nach Weizen 
mit Untersaat von Persischem Klee (Trifolium resupi-
natum L.) gestanden und neben der üblichen m1nerali-
schen Düngung eine Stallmistgabe erhalten hatte. Die 
chemische , Unkrautbekämpfung wurde mit Potablan 
(20 1/ha) durchgeführt. Nach Aussagen der Anbauer 
konnten während der Erntearbeiten im Herbst keine 
Symptome an den Möhren beobachtet werden. Die 
geernteten Möhren wurden dann in Erdmieten einge-
lagert. Nach Offnen im Januar und Februar waren die 
beschriebenen Symptome deutlich zu erkennen. An-
scheinend hat also eine Ansteckung der Möhren durch 
anhaftende Erde im Lager stattgefunden. 
Als E r r e g e r dieser Möhrenschwärze wurde aus 
dem befallenen Gewebe einheitlich Chalaropsis thiela-
vioides Peyr. isoliert, ein Pilz, der bislang in Deutsch-
land noch nicht aufgetreten ist. In der Feuchtkammer 
fruktifizierte der Erreger auf den Befallsstellen schon 
nach kurzer Zeit. Es zeigten sich die weißen Myzel-
und Konidienrasen. Später traten am Grunde der 
Myzelrasen dunkel gefärbte chlamydosporenähnliche 
Gebilde (Aleuriosporen) (Abb. 2 A) auf, die nach dem 
Zusammensinken des Luftmyzels dem Substrat auflagen 
und manchmal krustenförmige Uberzüge bildeten. Die 
Konidien (Phialosporen) (Abb. 2 B) werden endogen, 
und zwar innerhalb der oben spitz zulaufenden End-
zelle (Phialide) des Konidienträgers (Abb. 2 C), gebildet. 
Die Konidienträger (Phialophoren) sind einfach, an der 
Basis schwach bogig gekrümmt, meist 1- bis 3septiert 
und entstehen einzeln oder in Gruppen zu mehreren an 
älteren Haupthyphen des Myzels oder an kurzen 
Seitenzweigen. Die einzelligen, zylindrischen, beid-
endig abgestutzten, anfangs hyalinen, im Alter hell-
